
D ie Energieberatung gehört
seit vielen Jahren zum Auf-

gabenbereich der Handwerksbe-
triebe im Bau- und Ausbaube-
reich. Allerdings bezog sich die-
se Energieberatung in der Ver-
gangenheit in vielen Fällen auf
das eigene Gewerk. Beispiels-
weise führte der SHK-Betrieb
eine Energieberatung für eine
neue Heizungsanlage durch,
während der Stukkateurbetrieb
den Kunden nur über die Ener-
gieeinsparung des Gebäudes mit
einem Vollwärmeschutz beraten
hatte. Vor zehn Jahren wurden
EDV-Programme entwickelt, mit
denen energiesparende Maßnah-
men für das gesamte Gebäude
berechnet werden konnten. Aller-
dings waren diese Programme
sehr teuer und von der Daten-
eingabe her recht aufwendig. Die-
se Programme, wie beispielswei-
se „Energiediagnose für Gebäu-
de“ wurden hauptsächlich von
Ingenieuren eingesetzt. Durch
die Weiterentwicklung im EDV-
Bereich und bei den Software-
Programmen wurden verstärkt in
den letzten Jahren EDV-Pro-
gramme entwickelt, mit denen
die komplexe Materie der Ge-
bäudeenergieberatung mit gerin-

gerem Aufwand berechnet wer-
den konnte. Eine Energiebera-
tung, die sich auf den Einsatz
energiesparender Maßnahmen
auf das gesamte Gebäude be-
zieht, wurde damit auch im
Handwerksbereich möglich.

Es ist unstrittig, daß eine um-
fassende, neutrale Energiebera-
tung notwendig ist, um den
Energieverbrauch bei bestehen-
den Wohngebäuden zu reduzie-
ren. 85 % der bestehenden Ge-
bäude entsprechen nicht der An-
forderung der Wärmeschutz-
Verordnung von 1984. Rund 45
% der Heizungsanlagen sind äl-
ter als 15 Jahre, und stehen so-
mit zu einer Sanierung an. Wird
eine gesamtheitliche Energiebe-
ratung nicht durch das Hand-
werk selbst durchgeführt, wird
die Energieberatung durch Drit-
te durchgeführt. Es muß daher
auch im Interesse der SHK-
Handwerksbetriebe liegen, bei
der Energieberatung nicht nur

die Heizungsanlage, sondern das
gesamte Gebäude zu untersu-
chen. Dafür stehen verschiedene
EDV-Programme zur Verfügung.
Nachfolgend ist ein Beispiel einer
Energieberatung mit dem EDV-
Programm des FVSHK Baden-
Württemberg, dem EnergieSpar-
Check, aufgeführt. 

Berechnungsbeispiel
Bei dem Objekt handelt es sich
um ein freistehendes 1-Familien-
Haus Baujahr 1960 in Massiv-
bauweise, keine besonderen
Dämmaßnahmen, ältere Hei-
zungsanlage. Zunächst wird der
Ist-Zustand berechnet. Das Pro-
gramm ermittelt den Energie-
verbrauch aller Bauteile sowie
der Heizungsanlage. Der spezi-

fische Heizwärmebedarf beträgt
254 kWh/m2 Wohnfläche im
Jahr. Das Programm empfiehlt
dann einzelne Maßnahmen zur
Energieeinsparung. 
Dann erfolgt die Berechnung des
Sollzustandes. In das Programm
werden die einzelnen Sanie-
rungsmaßnahmen eingegeben.
In dem vorliegenden Beispiel
betrifft dies:
• Dämmung der Außenwände

mit 12 cm Styropor
• Dachdämmung mit 8 cm Mi-

neralwolle zwischen den Spar-
ren

• Einbau neuer Wärmeschutz-
fenster

• Einbau einer neuen Gasbrenn-
wert-Heizung

Ergebnisse:Das Programm be-
rechnet die Energie- und CO2-
Einsparung sowie die Kosten-
minderung. Als weitere Ergeb-
nisse wird zum Beispiel der neue
spezifische Heizwärmebedarf
ermittelt, der in dem Beispiel nur
noch 81 kWh/m2 beträgt. Die Er-
gebnisse werden als Ist- und
Sollzustand in einer Urkunde
dargestellt.

Erfolgsmodell 
Der Energie-Spar-Check hat
sich zu einem Erfolgsmodell ent-
wickelt. Im Jahr 1999 fanden er-
ste Gespräche zwischen dem
Umwelt- und Verkehrsministeri-
um Baden-Württemberg und
dem Baden-Württembergischen
Handwerk statt. Der Energie-
Spar-Check wurde als eine um-
fassende Gebäudeenergiebera-
tung durch das Ausbauhandwerk
geschaffen. Mit den beteiligten
Verbänden wurden die Rahmen-
bedingungen vereinbart. Das
UVM fördert den ESC mit ei-
nem direkten Zuschuß. Damit
kann der ESC zu günstigen Kon-
ditionen den Hauseigentümer
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Der Energie-Spar-
Check hat sich in

Baden-Württemberg
zu einem Erfolgsmo-

dell entwickelt. Er
ermöglicht SHK-

Handwerksbetrieben
eine staatlich geför-
derte, neutrale Ener-

gieberatung.
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Württemberg, 70188 Stuttgart, Telefon
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Die Betriebe werden unter www.energiesparcheck.de aufgenommen
und an potentielle Kunden vermittelt



angeboten werden. Die Eigen-
beteiligung des Eigentümers be-
trägt 75 €. Das UVM gibt einen
Zuschuß von 100 €. Den Diffe-
renzbetrag zu den tatsächlichen
Kosten des ESC in Höhe von ca.
150 € übernimmt der Hand-
werksbetrieb.

Die beteiligten Verbände führten
ab 1999 zahlreiche Schulungs-
veranstaltungen für den ESC
durch. Über den Fachverband
SHK wurden alleine 30 Schu-
lungen mit rund 500 Teilnehmern
durchgeführt. Die Teilnehmer
erhielten eine Urkunde und wur-
den in das Internetverzeichnis
www.energiesparcheck.de auf-
genommen. Unter dieser Adres-
se können die Kunden aus ihrem
PLZ-Gebiet die entsprechenden

Firmen, die den ESC anbieten,
ausdrucken. Zur Zeit sind rund
1500 Firmen, u. a. der Gewerke
• SHK-Handwerk
• Stuckateure
• Schornsteinfegerhandwerk
• Elektrohandwerk
• Dachdecker
• Zimmerer
• Glaser
• Maler und Lackierer
• Bauhandwerk
im Internet aufgeführt. Über die
Anwendung und den Erfolg des
ESC führte der Fachverband
SHK Ende 2001 eine Umfrage
bei den SHK-Betrieben durch,
die den ESC anwenden. Die
Auswertung brachte ein interes-
santes Bild. Im Durchschnitt
wurden durch jede SHK-Firma
10 Energieberatungen mit dem

ESC durchgeführt. Aber nur für
jeden vierten ESC wurde ein
Förderantrag gestellt. Dies ist
problematisch, da das UVM den
Erfolg des ESC an der Anzahl
der geförderten ESC mißt. Ins-
gesamt wurden durch die SHK-
Betriebe bislang ca. 5000 ESC-
Beratungen durchgeführt. Dies
ist ein sehr positives Ergebnis.
Aus der Umfrage ergab sich wei-
terhin, daß sich auf Grundlage
der qualifizierten Ergebnisse des
ESC der Kunde für eine Moder-
nisierung seines Gebäudes und
der Heizungsanlage aufge-
schlossen ist. Immerhin führte
im Durchschnitt jeder dritte ESC
zu einem Auftrag. Dadurch
konnten rund 1500 Heizungsan-
lagen in Baden-Württemberg
modernisiert werden.

ESC und die EnEV
Durch die erfolgreiche Anwen-
dung wurde der ESC auch als ei-
ne „Energiediagnose“ im Rah-
men von Förderprogrammen
Altbaumodernisierung Baden-
Württemberg und dem CO2- Ge-
bäudesanierungsprogramm des
Bundes anerkannt. Das EDV-
Energieberatungsprogramm des
Fachverbandes wird zur Zeit mit
den Berechnungen für das Nach-
weisverfahren der neuen Ener-
gieeinspar-Verordnung (EnEV)
ergänzt. Damit kann das ESC-
Programm sowohl für bestehen-
de Gebäude, wie auch für den
rechnerischen Nachweis der
EnEV mit der Erstellung des
Energiebedarfausweises ange-
wendet werden.

sbz 16/2002 25

BADEN-WÜRTTEMBERG

■ Unternehmerfrauen
Mit dem Knigge 
auf Kundenfang
Ist die Anrede „gnädige Frau“
noch zeitgemäß? Wie spreche
ich meine Kunden an, und die
Frage des neuen Schuldrechts
waren Themen mit denen sich
über vierzig Unternehmerfrauen
Anfang Juni in Filderstadt bei
einer Fachtagung des Fachver-
bandes Sanitär-Heizung-Klima
(SHK) Baden-Württemberg aus-
einander setzten. Jeder hat schon
von „dem Knigge“ gehört, doch
inwieweit das Standardwerk für
gutes Benehmen noch zeitgemäß
ist, war eine Frage, die sich die
Teilnehmerinnen in der Stadt-
halle „Filharmonie“ stellten. Al-
te Anreden wie „gnädige Frau“
oder „Fräulein“ können getrost
ad acta gelegt werden, doch
Tischsitten und andere Formen
der Höflichkeit haben noch lan-

ge nicht ausgedient – eher im
Gegenteil. Jeder der Anwesen-
den fand es erholsam, wenn je-
mand die Tür aufhält, sich
freundlich vorstellt und auch mal
in den Mantel hilft. „Die Erfah-
rungen tun gut!“ – auch wenn sie
häufig nicht vom eigenen Ehe-
mann vermittelt würden, stellten
die Frauen übereinstimmend
fest. „Gutes Benehmen ist ein-
deutig wieder im Kommen!“,
faßte die Referentin Anna Pres-
sel zusammen. Gerade jüngere
Frauen legten – entgegen der
landläufigen Meinung – Wert
auf einen gewissen Stil.

Jeder kennt den kurzen prüfen-
den Blick mit denen Menschen
eingeschätzt werden – doch daß
dieser erste Blickkontakt so aus-
schlaggebend ist, verblüffte
dann doch etliche Handwerker-
frauen bei der Tagung. Gut zwei
Drittel aller Signale werden über

die Körperhaltung vermittelt.
Die Art wie man seinem Ge-
sprächspartner gegenübertritt,
ob man ihn ernst nimmt und wie
man mit ihm spricht, ist ent-
scheidender für den Ausgang ei-
nes Gespräches als die Informa-
tionen die übermittelt werden.

„Gutes Benehmen und Freund-
lichkeit ist auch durchs Telefon
zu hören“, gab Ute Maucher den
Unternehmerfrauen der SHK-
Branche mit auf den Weg. Die
Geschäftsführerin der Agentur
Müller und Partner (Ulm) refe-
rierte über das häufig unbeliebte
„Nachfassen bei Angeboten“.
Viele Entscheidungen werden
„mit dem Bauch“ gefällt! Aus-
schlaggebend ist nicht nur die
Qualität der Leistung und der
Preis, sondern der Eindruck den
der Kunde vom Handwerker hat.
Wenn sich viele Produkte in der
Qualität kaum noch unterschei-

den, komme es verstärkt auf das
Serviceangebot und das Auftre-
ten des Betriebes an, so Maucher.
Gerade hier habe die Unterneh-
merfrau eine entscheidende Be-
deutung, schließlich pflege sie
den Kundenkontakt, fasse bei
Angeboten nach und schreibe
auch vielfach die Rechnungen. 

Auf den neusten Stand in Sachen
Recht, Haftung und Beschwer-
den brachte Matthias Bergmann
die Handwerkerfrauen der SHK-
Branche. „Zum Jahreswechsel
2001/2002 hat sich beim Schuld-
und Haftungsrecht einiges geän-
dert“, erläuterte der Referent für
Recht beim Fachverband. Gera-
de mit diesen Fragen müssen
sich die meisten Teilnehmerin-
nen oft auseinandersetzen. Dem-
entsprechend beantwortete der
Referent vielen Fragen, die sich
aus dem Alltagsgeschäft der Un-
ternehmerfrauen resultierten.


